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Der Findling. 
3. Die neumodiſche Kinderfrau. 
(Fortſetzung.) 

„Bald wird mein iſtlieb a en!“ er⸗ 
zaͤhlte Kummaß rern Reue 
Wonne, wenn er in dem Waſſer herumplanſcht 
wie eine Ente, ſich und mich über und über voll⸗ 
ſprützt. Das Bad iſt das wahre Element für 
die Kinder und ſo noͤthig wie die Muttermilch 
ſeloſt. „Habbe“ und „pah pah“ kann er ſchon 
ſprechen und bald —“ 

„Du biſt über den Jungen zum Narren ge⸗ 
worden!“ ſchalt Schubert boͤſe. „Ich frage Dich 
nur noch, ob Du auf den Sonntag mit uns wie⸗ 
der muficiren willſt?“ 

„Seitdem ich aus Erfahrung weiß,“ entgeg⸗ 
nete Kummaß, „wie unendliche Mühe und Noth 

ie Erziehung eines Kindes macht, kann ich mich 
nicht entſchließen, durch mein Spiel mit beizutra⸗ 
gen, daß die vieljährige Frucht ſauren Wirkens 
gewiſſenhafter Eltern vielleicht in einer einzigen 
acht vernichtet werde.“ 

„Vas geht Dich und uns das an?“ rief Schubert. 
ic viel, wie ich jetzt einſehe. Verreden will 
greif freilich nicht, daß ich wieder zum Bogen 
liebs abfonderlich wenn es wegen meines Chriſt⸗ 
6 waͤre. Aber ſo lange ich andern Verdienſt 
abe 1 55 Surge fo klein iſt, bleibe ich davon.“ 

7 re denn bi Br 
Segen und gg hin, alter Thor!“ brummte 
3 „ lig feid ihr,“ tröftete 
ihr um der Gerechtigkeit . 
— Ha! bift Du da, mein Junge? Hat Er aus: 


geſchlafen? Will Er gleich lachen?! Na, da lacht 
er auch ſchon! Nun warte, gleich ſollſt Du Dei⸗ 
nen Tappen bekommen. Aber einen Zulp erbälft 
Du nicht wieder, weil mir die Frau Schulmeiſte⸗ 
rin verſichert hat, daß er Säure mache und darum 
ſchaͤdlich ſei.“ 


4. Der Vogelſteller. 

„Paß' auf, mein Junge!“ ſprach der alternde 
Kummuß zu feinem, ſchon zehn Jahre alten Chriſt⸗ 
lieb, „und merke Dir fein meine Worte! Betrachte 
einmal recht aufmerkſam dieſes Ding, das einer 
geſchnitzten Frau ohne Arme und Beine aͤhnelt. 
Gleich einer ſolchen wirft ſie recht vornehm den 
Kopf mit den runden Seitenlocken zurück und ihre 
durchdringende Stimme vermag wohl lauter noch 
zu kreiſchen als jene. Nun, was lacht der Burſche? 
Hel?“ 

„Es iſt ja eine Geige!“ lachte Chriſtlieb, „und 
keine Frau.“ 

„Will das Ei klüger ſein als die Henne?“ 
ſchalt Kummaß. „Ich ſage Dir: es iſt eine Frau, 
und Geige oder Violine bloß ihr Zuname. Der 
Hals keiner Dame, und waͤre es der einer Cata⸗ 
lani, giebt der Toͤne mehr und ausdauernder her 
als dieſer geſchwaͤrzte meiner Violine. Wunder⸗ 
bar! da reiben ſich ein Paar Pferdehaare gegen 
einige ausgekochte und zufammengedrehte Schoͤps⸗ 
daͤrme — ein aus gehoͤhltes Stück Tannenholz 
faͤngt das Quitſchen auf und giebt es, in einen 
klangreichen Ton verwandelt, wieder don ſich. Wie 
doch unter der Hand des vernünftigen Menſchen 
ſelbſt die geringfügigſten Kleinigkeiten zur uner⸗ 
ſchoͤpflichen Fundgrube werden koͤnnen! Mein Kind, 


ich ſage Dir: eine Violine iſt ein ergiebigeres 
Bergwerk als ſelbſt der berühmte Himmelsfürft 
bei Freiberg im Koͤnigreiche Sachſen. Dort brin— 
gen Hunderte von Bergleuten in einer ganzen 
Woche nicht ſo viel Silber zu Tage aus, als ein 
einziger Mann, Paganini geheißen, in einem Abende 
ergeigt, alſo ſpielend verdient. Aber der Junge 
ſieht mich an, wie die Kuh das neue Thor. Na, 
Du wirſt mich ſchon ſpäter verſteben lernen. Hier, 
greif zu! So mußt Du die Geige und ſo den 
Bogen halten! Die rechte Hand darf ſich nur 
ganz gravitätiſch auf und ab bewegen, die linke 
dagegen muß wie ein Eichhoͤrnchen flink am Griff: 
brette hin und her ſpringen. Willſt Du einen 
guten Strich führen lernen: fo ſtelle Dich in ei— 
nen Winkel, damit die Wand Deinen zu weit 
gegangenen Ellenbogen zuruͤckweiſe. Die vier 
Saiten heißen: g, d, a, e, oder beſſer merkt ſich 
der Spruch: gieß dir anis ein!“ 

„Warum nicht lieber Kuͤmmel oder Pfeffer: 
muͤnze?“ fragte eine fremde Stimme hier durch 
die geöffnete Thür herein. „Warum muß es denn 
juſt Anis ſein, der dem Jungen obendrein nichts 
nutzt? Guten Morgen auch! Ich denke, Ihr trinkt 
keinen Schnaps mehr, ſeitdem Ihr das Findel— 
kind aufs und angenommen habt?“ 

Unter dieſen Worten trat der Sprecher vollends 
in das Stuͤbchen. Es war der bejahrte Vogel- 
ſteller Butter, ein guter Kunde von Kummaſſens 
Vogelbauern. 

„Ei, guten Morgen, Freund Butter!“ rief 
Kummaß freundlich. „Was hat es nun mit uns 
für Noth? Butter haben wir ja nun im Haufe, 
da wird auch das Brod nicht außen bleiben.“ 

„Die Butter würde Euch nicht ſchmecken!“ 
antwortete jener, „ſie iſt ſchon zu alt. Iſt mein 
Vogelbauer fertig?“ 

„Bis auf ein Paar Stäbchen!” ſagte Kummaß. 
„Mein Chriſtlieb ſoll ihn Euch nachher hinaus— 
bringen. Wollt Ihr ſchon zu Markte? Iſt der 
Fang ergiebig geweſen?“ 

„Hm!“ ſprach Butter, „lauter kleines Zeug! 
Ein Paar Mandeln Lerchen und Buchfinken. Die 
Großvoͤgel ziehen ſpäter.“ Damit langte er uns 
ter feinem Mantel ein Bündel todter Vögel her⸗ 
vor und zeigte ſie hin. . 

Hurtig legte Chriſtlieb die Geige und den Bo⸗ 
gen bin, die Vögel in der Naͤhe zu betrachten. 
„Ber! ſie beißen!“ ſcherzte Butter, indem er die 
Voͤgel dicht vor Chriſtliebs Naſe brachte, „Die 
armen Thiere!“ klagte dieſer. „Wie ſchön ſehen 
fie doch aus in ihren bunten Federn! Warum 
ſind ſie nur alle todt?“ 


„Willſt Du ſie etwa lebendig hinter eſſen?“ 
fragte Butter. 

„Wie?“ rief Chriſtlieb erſtaunt, „gegeſſen 
ſollen ſie werden?“ 

„Was denn ſonſt?“ ſprach Butter. 

„Die kleinen Thierchen? Wenn die Federn 
herunter find, müffen fie ja noch winziger werden?“ 

„Allerdings!“ antwortete Butter. „So ein 
Vogel macht hoͤchſtens einen bis zwei Biſſen aus 
und will man nicht hungriger denn vorher vom 
Tiſche wieder aufſtehen, muß man eine Mandel 
allein auf ſich nehmen. Darum iſt es auch nur 
ein Gericht für reiche Leute, die man deshalb 
„Lerchenfreſſer“ zu nennen pflegt.“ 

„Was koſtet denn einer?” forſchte Cbriſtlieb. 

„Fuͤr einen Dreier,“ entgegnete Butter, „gebe 
ich Dir eine Lerche oder zwei Finken.“ 

„Fuͤr einen einzigen Dreier?“ wiederholte der 
Knabe voll Erſtaunen. „Da ſind ja die Federn 


allein mehr werth!“ 
„Ich ſchenke fie Dir,“ antwortete Butter, „wenn 


11 Muͤhe des Ausziehens auf Dich nehmen 
willſt.“ 

„Ach!“ ſprach Chriſtlieb, „wenn fie noch le: 
bendig waͤren, kauft' ich Euch gleich ein Paar 
Finken ab.“ EN: 

„Da hätt! ich auch ein Wörtchen hineinzu⸗ 
reden!“ meinte Kummaß. „Woher wollteſt Du 
denn das Futter nehmen?“ 

Chriſtlieb blieb die Antwort ſchuldig und But⸗ 
ter fagte jetzt: „Aber, Kummaß! in Eurer Stube 
iſt es ziemlich kalt. Wie ſoll das erſt werden, 
wenn das neue Jahr mit ſeinen zwanzig Graden 
Kaͤlte kommt?“ 

„Was?“ rief Kummaß, „kalt ſoll es bei mit 
fein? Das iſt rein unmöglich, denn dieſen Mor’ 
gen erſt hab' ich fuͤr ſechszehn Thaler Holz in 
den Ofen geſchoben.“ 

„Haltet Ihr mich für ein Kind, daß ich Eure 
Windbeutelei glauben ſoll?“ ſchalt Butter. 6 

„Schauet bin und überzeugt Euch ſelbſt!“ 
ſprach Kummaß. „Im Ofen dort brennt meint 
Baßgeige, und ich kann Euch noch durch die Ned? 
147 beweiſen, daß fie ſechszehn Thaler geke⸗ 

et hat.“ 

„Ah fo! ich verſtehe!“ lachte Butter. „Aber 
ein arger Verſchwender ſeid Ihr. Kein mini 
alte nicht einmal ein König brennt fo theutt 

0 Fe 
F „Darauf bilde ich mir auch etwas ein!” lachte 

ummaß herzlich. - 

Indeß halte Chriſtlieb fortwährend die auf 
dem Tiſche liegenden Voͤgel betrachtet. 


„Aber,“ hob er jetzt an, „ich ſehe gar nicht, 
daß ſie geſchlachtet ſind.“ 

„Da bätte man viel zu thun!“ ſprach Butter. 
„So viel Umſtaͤnde macht man nicht mit den 
Burſchen. Die druͤckt man in der Hand todt. 

ieh! mit dem Daumen und Zeigefinger preßt 
man ihnen die Bruſtfluͤgel ſammt dem kleinen 

erzchen zuſammen; da zucken ſie hoͤchſtens noch 
einmal die Flügel, ſperren den Schnabel auf, vers 
drehen die Aeuglein und — weg ſind ſie!“ 

Chriſtliebs Augen ſtanden voll Waſſer bei die: 
fer Erzaͤhlung. Mit geheimem Entſetzen blickte 
er auf die unbarmherzigen, moͤrderiſchen Finger 
des alten Mannes, dem ſein Pflegevater jetzt das 
Geleite bis vor die Thür gab. Es war ihm, als 
preſſe deſſen harte Fauſt auch feine Bruſt zuſam⸗ 
men und tief othmete er auf unter einem bangen 
Seufzer. Als fein Pflegevater zurückkam, ſprach 
Jener: „Die armen Finken und Lerchen! ſingen 
ſo ſchon und ſollen gegeſſen werden!“ 

%% Ja!“ meinte Kummaß, „mir will es auch 
nicht einteuchten, daß dies recht ſei. Singvoͤgel 
zu ſpeiſen, kommt mir juſt vor, als wenn ich in 
Ofen, ſtatt gewoͤhnliches Reißholz, louter Baß⸗ 
geigen und Violinen ſchieben wollte. Daß ich 
heute den alten Rumpelkaſten, in welchem Du 
nicht laͤnger liegen konnteſt und der des Zuſam⸗ 
menleimens nicht mehr werth war, verbrenne, iſt 
nur eine Ausnahme. Ich ſage Dir, Junge, der 
aͤrgſte Vielfraß, das reißendſte Thier iſt der Menſch. 
Vor deſſen Leckerzunge iſt nichts in der Welt 
fiber, Sie bolt ſich ihre Leckerbiſſen aus der 
Luft, auf und unter der Erde, aus der Wuſte, der 
Meerestiefe, aus allen Welttheilen und Reichen 
der Natur zuſammen. Ich aber bleibe dabei, daß 
eine einfache Hausmannskoſt die beſte und geſun— 
eſte ſei, welche dem befiederten Luftmuſikanten 
gern das kurze Leben gönnt.’ 

Als der Vogelbauer fertig war, trollte Chriſt⸗ 
lieb mit demſelben ab. Butter's Häuschen lag 
ein Stuͤck im Buſche drinnen. In letzterem an: 
gelangt, fand Chriſtlieb neuen Anlaß zur Trauer. 

n vielen Baumſtämmen ſah er gekrümmte Wei⸗ 
enruthen befeſtigt, in welchen er hier und da eis 
nen Vogel an einer Schlinge von Pferdehaaren 
haͤngen fand, wohin ihn der Anblick von rothen 
Beeren als Lockſpeiſe gezogen hatte. Gleich ei— 
nem armen Suͤnder am Galgen hing der betro— 
gene Vogel mit geſenktem Kopfe darin. Auch 
Sprenkel entdeckte er, beſtimmt, die kleinen Wald⸗ 
ewohner lebendig zu fangen. 

Zum erſten Male betrat Chriſtlieb die Woh- 
nung des Vogelſtellers. Er fand dieſelbe ange: 


Tg 


füllt mit Vogelbauern, aus welchem ein vielſtim⸗ 
miges Pfeifen, Schnarren und Singen ertoͤnte. 
Außerdem ſaß nur noch ein kleines Maͤdchen, von 
gleichem Alter mit ihm, in dem beſchraͤnkten Stuͤb⸗ 
chen, welches beſchaͤftigt war, vier Gimpeln, welche, 
die rothe Bruſt breit aufgeblaͤht, traͤge in ihrem 
engen Behaͤltniſſe brüteten, auf einer kleinen Pfeife 
den Anfang des alten Deſſauer Marſches vorzu⸗ 
pfeifen. ] 

Froh, die langweilige Arbeit unterbrechen zu 
duͤrfen, ſtand Malchen auf, den Beſuch zu em— 
pfangen und ihm den Vogelbauer abzunehmen. 
Jener wendete, nachdem er ſich des erhaltenen 
Auftrages entledigt hatte, ſofort ſeine alleinige 
Aufmerkſamkeit den bunten Gefangenen zu, und 
Malchen, dies gewahrend, beantwortete die neu— 
gierigen Fragen Chriſtliebs mit kindlicher Gefaͤl⸗ 
ligkeit. 

Da gab es in einem Bauer eine Schaar Fin⸗ 
ken, in einem andern Stieglitze, in einem dritten 
Rothkehlchen, in einem vierten und fo fort Am- 
ſeln, Staare, Kreuzſchnaͤbel, Wiedehopfe, Seiden⸗ 
ſchwaͤnze, Grasmuͤcken, Lerchen, Plattmoͤnche, 
Goldammern und andere. Beſonders genau bes 
trachtete Chriſtlieb einige Zeiſige, welche ihr Fut⸗ 
ter und Waſſer, das beides in einem kleinen Wa⸗ 
gen und einem Fingerhute ſich befand, an einem 
Faden zum Gebauer heraufzogen und erſteren mit 
ihren Pfoͤrchen fo lange hielten, bis fie geſaͤttigt 
waren. Doch wurde ihnen dies ziemlich ſauer 
und wohl zwanzig Mal entſchluͤpfte ihnen der 
kleine Behälter, bevor fie ein Körnchen oder Troͤpf⸗ 
chen daraus erhaſchen konnten. 

„Wie lernen ſie dies nur?“ fragte Chriſtlieb, 
verwundert über das verftändige Treiben der klei⸗ 
nen Voͤgel. 

„Durch Hunger und Durſt!“ ſprach Malchen 
gleichmüͤthig. „Ehe fie darauf fallen, ihr Futter 
und Waſſer heraufzuzieben, muͤſſen ſie faſt ver⸗ 
hungern und verdurſten.“ 

Das dauerte Chriſtlieb. „Singen denn die 
Zeiſige auch?“ fragte er weiter. 7. 

„Nicht viel,“ ſagte Malchen, „blos dideldideldaͤh, 
das Ziegenfleiſch iſt zaͤh.“ 

„Ach je!“ rief Chriſtli 
ordentlich reden?!“ 

„Bewahre!“ ſprach Malchen, „es klingt nur 
bald fo. Mein Großvater, der die Thierſprache 
verſteht, hat mir's geſagt. Vielerlei reden die 
Thiere nicht, aber doch etwas. Kommſt Du zum 
Beiſpiel in einen Bauernhof, ſchreit Dich die Kuh 
an: Wie gibt's? Wie giht's? Und der Ochſe ante 
wortet für Dich brummend: übel, übel, übel! 


eb, „da koͤnnen fie alſo 
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Gak, gak, gak! lachen Dich die Enten aus und 
oben auf dem Scheunendache ſpricht der Täuberich 
zu ſeiner Frau: koch Kaffee! koch Kaffee! Von 
der Hausſpitze ruft der Rabe dem faulen Arbei— 
ter im Garten zu: grab'! grab'! und: pack' Ta⸗ 
bak! pack' Tabak! die Wachtel vor dem Fenſter 
des Kaufmanns, welcher das Thierchen gekauft 
hat, daß es feine Ladendiener an ihre Schuldig⸗ 
keit erinnere.“ 

Mit offnem Munde hörte Chriſtlieb dem Maͤd— 
chen zu, welches treuherzig wiedergab, was ſie 
von ihrem Großvater erzaͤhlt bekommen hatte. 

„Ich moͤchte gleich auch die Thierſprache koͤn⸗ 
nen!“ hob er an. 

„Du mußt nur recht Achtung geben,“ antwor: 
tete Malchen, „dann lernt ſie ſich von ſelbſt.“ 

„Werden denn dieſe Vögel hier auch todt ges 
macht?“ fragte Chriſtlieb weiter. 

„Nein,“ ſagte Malchen, „dieſe nicht. Die 
werden lebendig verkauft. Aber lange darf's nicht 
anſtehen, weil ſie ſonſt mehr Futter verzehren, 
als ſie werth ſind.“ 

„Einen Stieglitz moͤcht' ich haben,“ ſprach 
Chriſtlieb, „und einen Finken, oder einen armen 
Zeiſig —“ 

„Nein,“ erwiederte Malchen, „ein Staarmatz 
waͤre mir lieber. Das iſt ein drolliges Thier 
und kann auch ordentlich reden lernen wie ein 
Menf RZ 

„Das wäre?” ſprach Chriſtlieb unglaͤubig. 

„Ja!“ nickte Malchen, „nur muß man ihm 
die Zunge loͤſen.“ 

Das merkte ſich Chriſtlieb und beſchloß im 
Geheim, ſich eheſtens ſo viel zu erſammeln, daß 
er einen redenden Vogel kaufen koͤnne. In bie: 
ſer Abſicht gab er ſich viel Muͤhe, um geigen zu 
lernen und dadurch ſich ſeine Erwerbsquelle zu 
eroͤffnen. 

Wie froͤhlich kam er einſt nach Hauſe geſprun⸗ 
gen, als ein durchreiſender Fremder ihn für fein 
Violin ſpiel, das er mit feiner hellen Stimme fin: 
gend begleitete, mit einem Groſchen beſchenkt hatte! 
Es war der erſte Anfang zu einer Kaſſe, welche 
er allwöchentlich zu drei Viertheilen mit feinem 
lieben Pflegevater theilte, und die ihm erlaubte, 
ſich bald einen Staarmatz fuͤr den Preis von ſechs 
Pfennigen anzuſchaffen. 

(Fortſetzung folgt.) 


l Mannigfaltiges. 

Ein engliſcher Offizier, der ſich mit ſeinem 
Regiment in Indien befand, zog eines Morgens 
feine Stiefel an und fühlte darin etwas Kaltes, 
Schluͤpferiges, das ſich krümmend bewegte und 
offenbar eine Schlange war. Hätte er gezoͤgert, 
haͤtte er den Fuß zuruͤckgezogen, ſo mußte der 
Tod eine unmittelbare Folge fein. Raſch entſchloſ⸗ 
ſen fuhr er alſo mit dem Fuße vollends in die 
Stiefeln hinein, dann ſprang er auf und ſtampfte 
mit der Wuth der Verzweiflung einige Minuten 
lang den Fuß zur Verwunderung ſeines Dieners 
auf, der ſeinen Herrn fuͤr verrückt hielt. Dann 
ſank er auf einen Stuhl und befahl dem Diener, 
ihm den Stiefel auszuziehen. Dabei fiel eine 
kleine gruͤne Schlange, eine der giftigſten ihrer 
Art heraus, die er durch das feſte Auftreten todt 
geſtampft hatte. 

* Ein Lebensverlaͤngerungsmittel iſt in China 
entdeckt worden. Es beſteht in den Körnern eis 
ner Wunderpflanze, Senſen genannt, die ſelbſt 
dem Sterbenden neue Lebenskraft verleihen, den 
Gefunden aber zum Herkules und Rieſen an Ge 
ſundheit machen. (2) — Wie indeß die Reichen im 
Leben uͤberall die Beguͤnſtigten ſind, ſo auch hier; 
denn nur ihnen ſtehen dieſe Lebenskoͤrner zu Ge 
bot, von denen das Pfund 200 Gulden koſtet. 

In Brieg hat ein Mann eine Wette ge— 
wonnen, dabei aber ſein Leben verloren. Zwei 
Bürger wetteten mit einander, wer von ihnen die 
meiſten harten Eier eſſen koͤnne. Der Eine 
nahm 15 Stuͤck zu ſich, gewann die Wette und 
verlor des andern Tages nur das Leben. 

*In Portugal haben ſie eine neue Steuer 
aufgebracht, eine Haarſteuer, woruͤber alle Wei⸗ 
ber rebelliſch worden ſind. Wer kurze Haare trägt, 
bezahlt nur 400 Reis, wer lange, noch einmal 
ſo viel. Billig ſollten die Maͤgde, die langes 
Haar tragen, bei uns auch ein wenig höher in die 
Gewerbeſteuer kommen. Mit Zopfflechten, Locken⸗ 
bau und Haarmachen verderben ſie viel Zeit, und 
ein Härchen in der Suppe paſſirt noch immer 
eher, als ein Haar. 

»In London giebt es unter andern Wohlthaͤ— 
tigkeitsanſtalten auch eine, die ſich der armen 
Bruſtkranken und Schwindſuͤchtigen annimmt. Wo⸗ 
her aber erhaͤlt ſie den groͤßten Theil der Mittel, 
deren ſie bedarf? — Von Baͤllen! Man tanzt 
alſo, man walzt und polkt für die Schwindſucht, 
erhitzt ſich und ißt dann Eis zum Wohl armer 
— Bruſtkranker. — 
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